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IN WORT UND BILD 439

St. ©ernljarb", wie ifjn Sdjeitlin in einer entbufiaftifdjeit
©efdjreibuttg genannt bat.

©arm ift nach Shaw's gunbe»3Berl bas fcböufte ©.rem»

Der „alte" Barry im bernlfcben naturblftorlfdjen Wufeuin.

plar ber alten reinen Sernbärbiner=9laffe, bereit Dopus im
Einfang bes 19. 3al)tl)unberts etwas uerloren ging, beute
aber in ber luqbaarigeit 3rorm ber ©ernbardiner uöllig wie»
ber erreicht ift. Die ©ntftebung ber ©äffe ift unfieber, gebt jeden»

falls minbeftens ins 17. Sabrbuubert 3Uriid; wabrfctieinlid)
bat fiel) in ibr bas ©lut ber Doggen, beitetn fie am nädjften
ftebt, mit beut füblicber girtenbunbe gemifebt. Sie würbe
niebt nur im gofpi3 auf beut groben St. ©ernbarb, foubern
aud) auf anberu Raffen unb Sergen ber Sdjweijer ©Ipen
gejiiebtet unb gehalten. Der 9iul)m biefer gunbe beruht auf
ber Sct)ilberung, die Dfdjubi oon ibrem ÎBirïen auf bem
St. ©ernbarb entworfen unb bie iljren Samen in bie ganje
SBelt getragen baben.

Seit bem 11. Sabrbunbert babett bie ©töndje auf
biefem 2476 ©leter erreichenden ©erlebrsweg einen ©er»
pflegungs»_ unb Settungsbienft eingeridjtet, ber auch jefct
nod) jährlich etwa 20,000 ©tenfd>en jngute tommt. Die
gunbe werben befonbers im Sidjerbeitsbienft bei Unwetter
unb Sawinenbrüdjen uerwenbet unb finb im ©Sinter als
eittäig fidjere Rübrer jeben Dag unentbehrlich- „Sie finb
febr fein auf bie uxenfcTjlicbe Spur breffiert unb burd)ftreifen
oft tagelang freiwillig alle Sd)Iud)ten unb ©3ege bes (5e=

birgs. Srinben fie einen ©rftarrten, fo laufen fie auf bem
fürseften Stege nad) beut RIofter 3itrücf, bellen beftig unb
führen bie ftets bereiten ©löndje bem Uugliidlidjenju. Dref»
fen fie eine Sawine, fo unterfud)en fie, ob fie nicht bie
Spur eines ©tenfeben entbeden, unb wenn ihre feine ©3it=

terung ihnen baooit ffiewibbeit gibt, madjen fie fidf. fofort
daran, ben ©erfdjütteten freiaufdjarrett, wobei ihnen bie
ftarlen illauen unb bie grobe Störperlraft wohl äuftatten
lomnten. ©ewöbnlid) führen fie am galfe ein Rörbdjen
mit Stärlungsmitteln ober ein 3rläfdjd)en mit ©Sein, oft
auf bem Süden wollene Deden mit fid). Die Snjabi ber
burd) biefe flugen gunbe (geretteten ift febr grob unb in ben
©efd)id>tsbüd)ern bes gofpiäes gewiffenijaft oer3eid)itet. Der
beriibmtefte gunb biefer ©äffe war ©arrt), bas unermüblid)
tätige Tier, welches in feinem Sehen mehr als 40 ©lenfdjien
bas Sehen rettete."

©ad) 12jäbriger raftlofer ©rbeit war ©arrt) alt unb
fdjwad) geworben; da würbe er ooin ©rior bes illofters
1812 nad) Sem gefebidt, wo er 1814 nach guter ©flege
ftarb unb 1815 im ©lufeum aufgeftellt würbe. Sein ©ame
ift in jabllofe tpnologifdje SBerle, Dterfdjiilberungen ber
Sd)toei3 unb ©uropa, Sdjulbüdjer unb Serita gelangt; ©arrt)
ift eine biftorifdje gunbe»©erfönlidjleit geworben.

Der ausgeftopfte, nad) oeralteter ©3eife bebanbelte
©arrt) war aber für beutige, anfprudjsoollere ©ugen ein

febr uitanfebnlidjes Sd)auftüd, bem mehr ©mbenlen — als
wiffenfchaftlidfer unb Sd)önf)eitswert 3utam unb ber aud)
oieic ©tufeumbefucher enttäufdjte. ©r würbe daher im Som»

Der „neue" Barry Im bernijdien naturbiftorifdien IDufeum.

nter 1923 burd) ©räparator ffi. ©uppredjt oollftänbig um»
gearbeitet, ber damit feinen betaunten ©ruppen im Senden»
berg=©tufeum in Sfranffurt eine neue uor3üglid)e Sciftung
3ur Seite ftellte. Die dufgabe, ein mehr als bunbert»
jähriges, fd>led>t erhaltenes jjell ohne ©eeinträdjtigung 3U

bentontieren unb nach mobernen bermoplaftifdjen ©tetboben
auf ein ©ipsmobell 3U übertragen, war eine febr fd)wierige,
ift aber oollenbet gelöft. Die Silber laffen bas nid)t nur
an Stellung, ©umpf, ©einen unb ©foteit erlernten; es ift
uor allem bie ©lobellieruug bes ilopfes, oon ©ugenpartie,
©afe, Sippen, bie einen bödjft lebensoolleit unb edjten ©e-
fichtsausbrud fdjafft, gait3 im ©egenfab 3um frühem 3u»
ftanb. Die Reinheiten ber ©räparation fornmen" freilid)
nur am plaftifdjen Objelt 3ur oollen ©eltung. 3e(jt erft
bat ©arrt) audj ben ©Sert bes wahren Dppus einer febönen
unb edlen gunberaffe erreicht.

Der „neue" ©arrt) ift in ber ©ingangsballe uor ber
©emfengruppe aufgeftellt, wo er als erftes Sdjauobjett bie
©efucher begrübt, ©r tann ihres Sutereffes fidjer fein. Dr. K.

SKfàtylm.
©on ©t. Steiger Sengge n hager.

©nblid) tann bie Sdjulreife losgehen. SLbgemadjt ift
löngft alles aufë Tüpfelchen. 3rriö mubte in der lebten Schul»
ftunbe alles noch einmal wiederholen, was ihnen ber Sebrer
eingefchiärft hatte. Sllfo: Sammlung am gal)rlartenfd)alter
um 6 Uhr 15, in ga^en unb faubern Stleibem, aber ja nicht
im Sonntagsftaat, unb deine weiben ©n3üge. ©Sarum? Der
Sebrer ift gewib nid>t eitel, aber er will nid>t auf ber ^weiten
gälfte bes SBeges fid) mit einer Sd)ar präfentieren, bie nad)
eigenbänbiger Äleiberfärbmetbobe in Sdjotolabebraun,
ilirfdjrot unb »fdjwara ufw. ausfiebt, fonbern bie illeiber
follen eine tleine Unadjitfamteit ertragen mögen, ferner:
gutes Sdjmbwert, leine neuen Schuhe, bie ben Träger 3tint
„Slattempatienten" machen. Dann will ber Sebrer felbft»
perftänblid) leinen TOobot fefjett, weber Sier nod) SBein, ja,
überhaupt leine glafdjien, nicht einmal Stmouabe, fie belaften
ben ©udfad 3tt_ febr, felbft in geleertem 3uftanbe unb feben
baburd) bie Seiftungsfäfjigleit ber Säufer herunter, beim es
foil eine orbentIid>e ©3anberuug werben, wie er glaubt,
fie feinen Sechftfläblern 3utrauen 3U bürfeit; darum ein paar
3itronen für den Dürft — Staffer ift ja überall genug oor»
banden, ©lit 3eltli unb fold)em Sd)Ied3eug follen fie fid)
auf ein ©linbeftmaab befcb-ränlen, jedenfalls mit ber ©röff»
nung ber betreffenden Sädlein warten, bis bie SBanbcrung
im ©ang ift unb auch bei ber ©emeffung bes ©rooiants

idiüiis.
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St. Bernhard", wie ihn Scheitlin in einer enthusiastischen
Beschreibung genannt hat.

Barr» ist nach Shaw's Hunde-Werk das schönste Erem-

vcr „alte" liari-p !m berntschen nawil>!stor!schen Museuni.

plar der alten reinen Bernhardiner-Nasse, deren Typus im
Anfang des 19. Jahrhunderts etwas verloren ging, heute
aber in der kurzhaarigen Form der Bernhardiner völlig wie-
der erreicht ist. Die Entstehung der Nasse ist unsicher, geht jeden-

falls mindestens ins 17. Jahrhundert zurück,- wahrscheinlich
hat sich in ihr das Blut der Doggen, denen sie am nächsten

steht, mit dein südlicher Hirtenhunde gemischt. Sie wurde
nicht nur im Hospiz auf dem großen St. Bernhard, sondern
auch auf andern Pässen und Bergen der Schweizer Alpen
gezüchtet und gehalten. Der Ruhm dieser Hunde beruht auf
der Schilderung, die Tschudi von ihrem Wirken auf dem
St. Bernhard entworfen und die ihren Namen in die ganze
Welt getragen haben.

Seit deni 11. Jahrhundert haben die Mönche auf
diesem 2476 Meter erreichenden Verkehrsweg einen Ver-
pflegungs- und Rettungsdienst eingerichtet, der auch jetzt
noch jährlich etwa 20,000 Menschen zugute kommt. Die
Hunde werden besonders im Sicherheitsdienst bei Unwetter
und Lawinenbrüchen verwendet und sind im Winter als
einzig sichere Führer jeden Tag unentbehrlich. „Sie sind
sehr fein auf die menschliche Spur dressiert und durchstreifen
oft tagelang freiwillig alle Schluchten und Wege des Ge-
birgs. Finden sie einen Erstarrten, so laufen sie auf dem
kürzesten Wege nach dem Kloster zurück, bellen heftig und
führen die stets bereiten Mönche dem Unglücklichen zu. Tref-
fen sie eine Lawine, so untersuchen sie, ob sie nicht die
Spur eines Menschen entdecken, und wenn ihre feine Wit-
terung ihnen davon Gewißheit gibt, machen sie sich sofort
daran, den Verschütteten freizuscharren, wobei ihnen die
starken Klauen und die große Körperkraft wohl zustatten
kommen. Gewöhnlich führen sie am Halse ein Körbchen
mit Stärkungsmitteln oder ein Fläschchen mit Wein, oft
auf dem Rücken wollene Decken mit sich. Die Anzahl der
durch diese klugen Hunde Geretteten ist sehr groß und in den
Geschichtsbüchern des Hospizes gewissenhaft verzeichnet. Der
berühmteste Hund dieser Nasse war Barry, das unermüdlich
tätige Tier, welches in seinem Leben mehr als 40 Menschen
das Leben rettete."

Nach ILjähriger rastloser Arbeit war Barry alt und
schwach geworden; da wurde er vom Prior des Klosters
1312 nach Bern geschickt, wo er 1814 nach guter Pflege
starb und 1815 im Museum aufgestellt wurde. Sein Raine
ist in zahllose kynologische Werke, Tierschilderungen der
Schweiz und Europa, Schulbücher und Lerika gelangt,- Barry
ist eine historische Hunde-Persönlichkeit geworden.

Der ausgestopfte, nach veralteter Weise behandelte
Barry war aber für heutige, anspruchsvollere Augen ein

sehr unansehnliches Schaustück, dem mehr Andenken — als
wissenschaftlicher und Schönheitswert zukam und der auch

viele Museumbesucher enttäuschte. Er wurde daher im Som-

Der „»tue" IZarrp im bermschen »atuiiiistorilche» Museum.

mer 1923 durch Präparator G. Rupprecht vollständig um-
gearbeitet, der damit seinen bekannten Gruppen im Sencken-

berg-Museum in Frankfurt eine neue vorzügliche Leistung
zur Seite stellte. Die Aufgabe, ein mehr als hundert-
jähriges, schlecht erhaltenes Fell ohne Beeinträchtigung zu
demontieren und nach modernen dermoplastischen Methoden
auf ein Gipsmodell zu übertragen, war eine sehr schwierige,
ist aber vollendet gelöst. Die Bilder lassen das nicht nur
an Stellung, Rumpf, Beinen und Pfoten erkennen: es ist

vor allem die Modellierung des Kopfes, von Augenpartie.
Nase, Lippen, die einen höchst lebensvollen und echten Ge-
sichtsausdruck schafft, ganz im Gegensatz zum frühern Zu-
stand. Die Feinheiten der Präparation kommen' freilich
nur am plastischen Objekt zur vollen Geltung. Jetzt erst

hat Barry auch den Wert des wahren Typus einer schönen
und edlen Hunderasse erreicht.

Der „neue" Barry ist in der Eingangshalle vor der
Eemsengruppe aufgestellt, wo er als erstes Schauobjekt die
Besucher begrüßt. Er kann ihres Interesses sicher sein. IN. K.

Disziplin.
Von M. Steiger-Lenggeu hager.

Endlich kann die Schulreise losgehen. Abgemacht ist

längst alles aufs Tüpfelchen. Fritz mußte in der letzten Schul-
stunde alles noch einmal wiederholen, was ihnen der Lehrer
eingeschärft hatte. Also: Sammlung am Fahrkartenschalter
um 6 Uhr 15, in ganzen und saubern Kleidern, aber ja nicht
im Sonntagsstaat, und keine weißen Anzüge. Warum? Der
Lehrer ist gewiß nicht eitel, aber er will nicht auf der zweiten
Hälfte des Weges sich mit einer Schar präsentieren, die nach
eigenhändiger Kleidersärbmethode in Schokoladebraun,
Kirschrot und -schwarz usw. aussieht, sondern die Kleider
sollen eine kleine Unachtsamkeit ertragen mögen. Ferner:
gutes Schuhwerk, keine neuen Schuhe, die den Träger zum
„Blatternpatienten" machen. Dann will der Lehrer selbst-
verständlich keinen Alkohol sehen, weder Bier noch Wein, ja,
überhaupt keine Flaschen, nicht einmal Limonade, sie belasten
den Rucksack zu sehr, selbst in geleertem Zustande und setzen

dadurch die Leistungsfähigkeit der Läufer herunter, denn es
soll eine ordentliche Wanderung werden, wie er glaubt,
sie seinen Sechstkläßlern zutrauen zu dürfen,- darum ein paar
Zitronen für den Durst — Wasser ist ja überall genug vor-
Handen. Mit Zeltli und solchem Schleckzeug sollen sie sich

auf ein Mindestmaaß beschränken, jedenfalls mit der Eröff-
nung der betreffenden Säcklein warten, bis die Wanderung
im Gang ist und auch bei der Bemessung des Proviants

^ -, Sä-''MW
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fonft bebenfeit, baß bie Steife nur einen Oag, nißt Heben
bauern werbe. — 31m anbern SBorgett muß inan erft um
neun ftatt wie fonft fß-ott um ad)t Ußr in bie Sdjule ufw.

Stun ift es SJtorgen 6 Ußr 20, unb Stellt) unb ©ritli
iinb no.ß nid)t ba. Statürlid) wieber bie beiben. SBie fatal,
benn bie ©efellfßaftsf-aßrfarte follte beftellt werben, ©nb»

lid) erfcbeint Stellt) in aller Seelenruhe. Stile ftiirjen auf fie

3u: „SBarum tonnuft bu erft? Oer Beßrer ift fo böfe wegen
ber ©erfpätutig." „Stß, SJtama fagte, ich, folle bod) nißt
fo preffieren, ber 3"g faß« ja erft um ßalb fieben, woîu
[o früß bort fein." — 3a, bas ift Stellt), mit ber ber fießrer
immer fo oiel Slerger ßat; fie ift fo unbifHpliniert, fennt
teilt Sidjeinfügett in bie Slllgemeinßeit, in ©orfd)riften unb
©efeße unb erfßiwert ißm barum bie ^Difjiplin aud> bei ben
anbern. Unb ridjtig erfdjeint fie in ißrem feinen weißen
Spißetttleib mit weißen Strümpfen uttb Sßußeit. ©r ßätte
bie befte fiuft, bas 3inb ßeimsufßlden unb es gar nißt mit»
3Uiießtnen. „SBußten fie 3U Saufe nicßt, was id) wegen eurer
Kleibung fagte?" „Ooßi, aber SJtama meinte, bas SBeiße

werbe ja fdjon wieber gewafd)en, wenn es fdpnußig fei."
Sllfo ßätte er mit ber Strafe bod) nicßt bie eigentlich Sd)ul»
bige getroffen, fottbern nur bas ftittb, bas eben nur bas
©robuft ber mütterlichen Oif3ipliulofigfeit war. Statürlid)
würben fid) jeßt etliche ber SJtäbßen uorneßmen, bas uäd)fte=
mal bie ©orfßriften bes fießrers aud) nicht ineßr fo genau
311 refpettieren. — 3uleßt tommt nod) ©ritli außer Sltem
angelaufen — fie ßatte nod) am Sîudfad 3U paden geßabt,
es war fo fcßwer gewefeit, alles ßinein3Ubringen. „3a, aber
bu liebe 3eit, ttinb, was ßaft bu benn alles brin? SBie willft
bu benn bas alles fcßleppen?" „3a eben, id) ßab ßalt bod)
eine 2rlafd>e fiimonabe mitgenommen unb bann nod) eine

tieine mit SBein, ber ©ater fagte, ein bißchen 213ein, bas fei
gut ins SBaffer, bloßes SBaffer tälte 3U feßr unb 3U oiel,
fiimonabe ober 3itronen oerberben ben SJtagen." Oa macht
nun freilich ber fießrer tur3en ©ro3eß: bie glafcßeit bleiben
ßier, unb bie 3wei ©aar fianbjäger, bie 3wei Schüblinge,
ber Sluffß-nitt unb bie feßs ßartgefottenen ©ier unb was
ber Sîudfad bei einer Unterfud)ung fonft nod) 311 Sage för»
bert, bie finben bann unterwegs fdjon nod) anbete ©erweit»
bung. — Uebrigens: war es nicßt gerabe ©ritli gewefen,
mit ber man leßtes 3aßr fold>e ©efßißte ßatte, weil ißr
unterwegs fd)lecßt würbe? Ob es angebrad)t war, biefem
Jtinb aus befd)räntten ©erßältniffen ben Sleifebeitrag 3u

fcßenten? Sßeittt er biefeit Sîudfad oorßer gefeßen ßätte, ßätte
er ficß's {ebenfalls nocßi überlegt.

©rnfteigeu! — ©nblid) ift bie Sdjar untergebracht in ben
3wei Slbteilen bes SBagens. Stacßi ber 3weiten Station ra=
fßelts in ©ritlis Saf-ße unb bann aud) in anbern, es er»

fcßeinen ©apierbüteit, unb in tur3em ift ein Sd)-inaßett unb
Sßleden ooti 3eltli unb Sd>otolabe im' ©ang. 3Ils ber
fießrer bie Sdjteder entbedt, ftellt er fie 3ur Sîebe: „3tber ßört
einmal, was ßab id) bettit gefagt? ©ritli, wo ßaft bu beim
erft nocß bie 3eltU ßer, bie ßatteft bu bocß uorßin nidjt im
Sîudfad?" „Stein, id) ßab fie in ber Safße, bie SJtutter fagte,
fo ßab id) fie beffer bei ber |>anb." — ©s ift nicht immer
leicht für ben fießrer, eine ©ertterfung 3U unterbriiden gegen
gewiffe ©Itern.

Später, beim SJtarfß-ieren, bleibt naß einiger 3eit bie

Sopßie SJteier immer mehr suriid, bie bod) fonft ein fräf»
tiges SJtäbdjen ift. Oer fießrer fucßt fie auf: „SBas ift mit
bir?" fills Slntwort ein jämmerliches: „3d) ßab fo ©lafen
an ben grüßen, unb oorn brüden micß bie Scßuße; id) ßab

fie ßalt nocß nie getragen," tommt's eitt bißchen fdjulbbewußt
nad).

Oer fießrer tnöd)te bie ©elegenßeit, wo er feine Sdjüler
einmal einen gan3en Oag nur als SJtenfdjen um ficß ßat, be»

nüßen, um ißnen auß ein wenig © r 3 i e ß e r 3U fein unb
ßat fie barum ermahnt, als man ben SBcg unter bie grüße

naßm, nun nicßt beut erfteu ©ruttnen fdjon entgegen3uftür3en,
als ab bas fieben oon einem Sdjtud SBaffer abßinge, fonbern
fid) einmal itn lleberwinben 3U üben unb 311 oerfußen, ob

man es ausßalte bis 311m 3weiteu. fills nad> einer halben
Stunbe eilt ©lätfßern aus einer ©turmenrößre lodt, ßält
er unauffällig SBadjt über feine Scßäfd)en. Sîichtig — 3war
bie meiften betradjten es als ©ßrenfadje, fie unbeachtet 3U

laffen; aber Stellt) unb ©ritli unb nocß ein paar ©efinnungs»
genoffinnen fdjwenten, wie fie glauben; unbemertt, ab, naiß»
bem bie anbern feßon oorbei finb unb hängen ficß an bie
Stößre. — ©s finb immer biefelbeit, ber fießrer tonnte fie
jemeilen ooraus benennen.

SBeiße beim? Oiefelben, bie morgen oormittag ftatt
um 9 Ußr erft um 10 Itßr ober gar nicht in bie Schule
toinmen werben, biefelben, bie balb eine Stufgabe „oer»
geffen" ßaben 3U madjen, balb einen Siadjniittag fehlen, weil
„ber ffiötti 31t ©efud)" ba war, es ift ©ritli, über bie ber
Sd)iil3aßnat3t fid) beflagte, baß fie sur beftellten Stunbe nie
erfßiene unb Stellt), bie fo häufig bie ftlaoierftunbe fd)wärt3t;
tur3, es finb biefelben, bie oon Saus aus feine Oif3ipIin
fennen, feine ,,SJtanns3ud)t", bie nicht lernen müffeit, ficß ein»
mal unweigerliß an eine ©orfßrift, einen Sefeßl, 311 halten,
fid) einem größern ©aii3en ein^ufügeit, fiß filllgcmeinrittereffen
unter3iiorbnen, wenn biefe nißt amüfant finb, fonbern ein
gewiffes Stufgeben feiner eigenen Steigungen, feiner Oriebe
unb ©equemliß-feit bis 311m bewußten Opfer oerlatigen, bie»

felben, benen immer oon einer mitleibigen Seele ein Sinter»
türßen geöffnet wirb, burdj bas ißre Sd)wäd)e entfdjliipfen
fann, fei's baß bie SJtutter braußett in ber ftüße ein Om'e»

lettlein bereit ßält, wenn ber ©ater brinnen am ©ßtifd) an»

broßt: ,,©s gibt nißits anberes, wenn bu bie Suppe nicht
iffeft," — fei's baß bie ©roßmutter bod) erlaubt, auf bie
Straße-3U geßen unb 3U fpielen, obwoßl bie SJtutter, eße fie

fortging, es 3ur Strafe für ein ©ergehen oerboten ßatte, ufw.

SBarum tu« bas bie ©roßen? Stus „fiiebe", aus falfß
angewanbter. Sie inößten bem itinb Unangenehmes er»

fparen, ißm „bas fieben leißt maßen". Oenten fie nicht
baran, wie fßwer fie es ißm maßen? SBie oft run3elt ber
fießrer bie Stirn gerabe über folße ftinber, wie oft werben
fie in ber Sßule gefßolten unb geftraft. SBie fdjwer fällt
einem folßen SJtäbßen bie Sd)ulbif3iplin. SBie einem 3un=

gen fpäter bie militärifße in ber Slefrutenfßute, wie oiel
fießrgelb muß aud) er be3aßlctt, nißt nur ber Stater, wenn
er in ber fießre ift, ja aud) fpäter noch, im 33eruf, im 33er»

teßr mit ben SJtitmenfßen, weil — eben weil ißm eine foldje
©V3ießung 3ur Sßwädje ftatt 3ur Stärfe unb Selbftüber»
winbung naßgeßt im fpätern fieben, weil unbif3tplinierte
fieute nie tüßtige SJtenfßen werben.

SBer fein 5linb lieb ßat unb will, baß es in SBelt unb
fieben b e ft e ß e uttb ©oft unb SJtenfßen woßlgefalle, ber
ßält es 3ttr 3ußt unb bewaßrt es oo.r falfß- angewanbtem
SJtitleib. Oenn ftrenge Oif3ipltn, bas ift ©rfüllung ber
fißfliß-t, ift für ben, ber 001t 3ugenb auf uiß-ts anberes
fennt, feilt SJtuß, fonbern eine Selbftoerftänbliß-feit.

—=

Söiic^cr.
33on Sermann Scffe;

fillle S3üd)er biefer SBelt 1

'

©ringen bir fein ©lüd,
Ooß fie weifen biß geßeim

3n bid) fetbft 3ütüd.

Oort ift alles, was bu braußft,
Sonne, Stern unb SJtonb,

Oenn bas fiid)t, banadj bu frugft,
3n bir felber woßnt.

*
'

SBeisßeit, bie bu laug gefußt
3n ben ©üdjerein,
fieuchtet jeßt auf jebem ©latt:
Oettn nun ift fie Oein.
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sonst bedenken, dab die Reise nur einen Tag, nicht sieben
dauern werde. — Am andern Morgen muß man erst um
neun statt wie sonst schon um acht Uhr in die Schule usw.

Nun ist es Morgen 6 Uhr 20, und Nelly und Gritli
sind noch nicht da. Natürlich wieder die beiden. Wie fatal,
denn die Gesellschaftsfahrkarte sollte bestellt werden. End-
lich erscheint Nelly in aller Seelenruhe. Alle stürzen auf sie

zu: „Warum kommst du erst? Der Lehrer ist so böse wegen
der Verspätung." „Ach. Mama sagte, ich solle doch nicht
so pressieren, der Zug fahre ja erst um halb sieben, wozu
so früh dort sein." — Ja, das ist Nelly, mit der der Lehrer
immer so viel Aerger hat: sie ist so undiszipliniert, kennt
kein Sicheinfügen in die Allgemeinheit, in Vorschriften und
Gesetze und erschwert ihm darum die Disziplin auch bei den
andern. Und richtig erscheint sie in ihrem feinen weihen
Spitzenkleid mit weihen Strümpfen und Schuhen. Er hätte
die beste Lust, das Kind heimzuschicken und es gar nicht mit-
zunehmen. „Wußten sie zu Hause nicht, was ich wegen eurer
Kleidung sagte?" „Doch, aber Mama meinte, das Weihe
werde ja schon wieder gewaschen, wenn es schmutzig sei."
Also hätte er init der Strafe doch nicht die eigentlich Schul-
dige getroffen, sondern nur das Kind, das eben nur das
Produkt der mütterlichen Disziplinlosigkeit war. Natürlich
würden sich jetzt etliche der Mädchen vornehmen, das nächste-
mal die Vorschriften des Lehrers auch nicht mehr so genau
zu respektieren. — Zuletzt kommt noch Gritli auher Atem
angelaufen — sie hatte noch am Rucksack zu packen gehabt,
es war so schwer gewesen, alles hineinzubringen. „Ja, aber
du liebe Zeit, Kind, was hast du denn alles drin? Wie willst
du denn das alles schleppen?" „Ja eben, ich hab halt doch
eine Flasche Limonade mitgenommen und dann noch eine

kleine mit Wein, der Vater sagte, ein bihchen Wein, das sei

gut ins Wasser, blohes Wasser kälte zu sehr und zu viel,
Limonade oder Zitronen verderben den Magen." Da macht
nun freilich der Lehrer kurzen Prozeh: die Flaschen bleiben
hier, und die zwei Paar Landjäger, die zwei Schädlinge,
der Aufschnitt und die sechs hartgesottenen Eier und was
der Rucksack bei einer Untersuchung sonst noch zu Tage for-
dert, die finden dann unterwegs schon noch andere Verwen-
dung. — Uebrigens: war es nicht gerade Gritli gewesen,

mit der man letztes Jahr solche Geschichte hatte, weil ihr
unterwegs schlecht wurde? Ob es angebracht war, diesem

Kind aus beschränkten Verhältnissen den Reisebeitrag zu
schenken? Wenn er diesen Nucksack vorher gesehen hätte, hätte
er sich's jedenfalls noch überlegt.

Einsteigen! — Endlich ist die Schar untergebracht in den
zwei Abteilen des Wagens. Nach der zweiten Station ra-
schelts in Gritlis Tasche und dann auch in andern, es er-
scheinen Papierdüten, und in kurzem ist ein Schmatzen und
Schlecken von Zeltli und Schokolade im Gang. Als der
Lehrer die Schlecker entdeckt, stellt er sie zur Rede: „Aber hört
einmal, was hab ich denn gesagt? Gritli, wo hast du denn
erst noch die Zeltli her, die hattest du doch vorhin nicht im
Rucksack?" „Nein, ich hab sie in der Tasche, die Mutter sagte,
so hab ich sie besser bei der Hand." — Es ist nicht immer
leicht für den Lehrer, eine Bemerkung zu unterdrücken gegen
gewisse Eltern.

Später, beim Marschieren, bleibt nach einiger Zeit die

Sophie Meier immer mehr zurück, die doch sonst ein kräf-
tiges Mädchen ist. Der Lehrer sucht sie auf: „Was ist mit
dir?" Als Antwort ein jämmerliches: „Ich hab so Blasen
an den Fühen, und vorn drücken mich die Schuhe: ich hab
sie halt noch nie getragen," kommt's ein bitzchen schuldbewußt
nach.

Der Lehrer möchte die Gelegenheit, wo er seine Schüler
einmal einen ganzen Tag nur als Menschen um sich hat, be-

nützen, um ihnen auch ein wenig Erzieher zu sein und
hat sie darum ermahnt, als man den Weg unter die Füße
nahm, nun nicht dem ersten Brunnen schon entgegenzustürzen,
als ob das Leben von einem Schluck Wasser abhinge, sondern
sich einmal im Ueberwinden zu üben und zu versuchen, ob

man es aushalte bis zum zweiten. Als nach einer halben
Stunde ein Plätschern aus einer Brunnenröhre lockt, hält
er unauffällig Wacht über seine Schäfchen. Nichtig — zwar
die meisten betrachten es als Ehrensache, sie unbeachtet zu
lassen: aber Nelly und Gritli und »och ein paar Eesinnungs-
genossinnen schwenken, wie sie glauben- unbemerkt, ab. nach-
dem die andern schon vorbei sind und hängen sich an die
Röhre. — Es sind immer dieselben, der Lehrer könnte sie

jeweilen voraus benennen.

Welche denn? Dieselben, die morgen vormittag statt
um S Uhr erst um 10 Uhr oder gar nicht in die Schule
kommen werden, dieselben, die bald eine Ausgabe „ver-
gessen" haben zu machen, bald einen Nachmittag fehlen, weil
„der Götti zu Besuch" da war, es ist Gritli, über die der
Schulzahnarzt sich beklagte, daß sie zur bestellten Stunde nie
erschiene und Nelly, die so häufig die Klavierstunde schwänzt:
kurz, es sind dieselben, die von Haus aus keine Disziplin
kennen, keine „Mannszucht", die nicht lernen müssen, sich ein-
mal unweigerlich an eine Vorschrift, einen Befehl, zu halten,
sich einem grötzern Ganzen einzufügen, sich Allgemeininteressen
unterzuordnen, wenn diese nicht amüsant sind, sondern ein
gewisses Aufgeben seiner eigenen Neigungen, seiner Triebe
und Bequemlichkeit bis zum bemühten Opfer verlangen, die-
selben, denen immer von einer mitleidigen Seele ein Hinter-
türchen geöffnet wird, durch das ihre Schwäche entschlüpfen
kann, sei's daß die Mutter draußen in der Küche ein Ome-
lettlein bereit hält, wenn der Vater drinnen am Eßtisch an-
droht: „Es gibt nichts anderes, wenn du die Suppe nicht
issest." — sei's daß die Großmutter doch erlaubt, auf die
Straße-zu gehen und zu spielen, obwohl die Mutter, ehe sie

fortging, es zur Strafe für ein Vergehen verboten hatte, usw.

Warum tuy das die Großen? Aus „Liebe", aus falsch
angewandter. Sie möchten dem Kind Unangenehmes er-
sparen, ihm „das Leben leicht machen". Denken sie nicht
daran, wie schwer sie es ihm machen? Wie oft runzelt der
Lehrer die Stirn gerade über solche Kinder, wie oft werde»
sie in der Schule gescholten und gestraft. Wie schwer fällt
einem solchen Mädchen die Schuldisziplin. Wie einein Jun-
gen später die militärische in der Rekrutenschule, wie viel
Lehrgeld muß auch er bezahlen, nicht nur der Vater, wenn
er in der Lehre ist. ja auch später no.ch, im Beruf, im Ver-
kehr mit den Mitmenschen, weil — eben weil ihm eine solche

Erziehung zur Schwäche statt zur Stärke und Selbstüber-
Windung nachgeht im spätern Leben, weil undisziplinierte
Leute nie tüchtige Menschen werden.

Wer sein Kind lieb hat und will, daß es in Welt und
Leben bestehe und Gott und Menschen wohlgefalle, der
hält es zur Zucht und bewahrt es vor falsch angewandtem
Mitleid. Denn strenge Disziplin, das ist Erfüllung der
Pflicht, ist für den. der von Jugend auf nichts anderes
kennt, kein Muß, sondern eine Selbstverständlichkeit.
»«» «»»--

Bücher.
Von Hermann Hesse.

Alle Bücher dieser Welt >

'

Bringen dir kein Glück,

Doch sie weisen dich geheim

In dich selbst zurück.

Dort ist alles, was du brauchst.

Sonne. Stern und Mond,
Denn das Licht, danach du frugst.

In dir selber wohnt. :

' '

Weisheit, die du lang gesucht

In den Bücherein,
Leuchtet jetzt auf jedem Blatt:
Denn nun ist sie Dein.
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